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Fest der Laienkunst

Jahrestag der Gründung der UdSSR

Die besten Volkstalente sind in 
Alma-Ata auf dem Rcpubliklesl der

ons, Kolchosen und Sowchosen. Tn 
den Fabriken und Werken ihre Lei­
stungsschauen. Feste, Festivals. Ih<- 
Kunst besingt die Einheit der Par­
tei und des Volkes, die Verwirkli­
chung der Ideen W. I. Lenins, die 
unerschütterliche Freundschaft und 
Brüderlichkeit der Völker unseres 
Landes, die rückhaltlose Ergeben­
heit der Heimat. Das Republiklest _

Sonnabend, 7. Oktober 1972

7. Jahrgang • 198 (1 752)
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TAGESZEITUNG der äowjetdeutschen

Bevölkerung Kasachstans
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MORGEN-TAG DES LANDWIRTS

Der Oktober nähert das landwirtschaftliche Jahr seinem Ende, 
l'ic Ackerbauern und Tierzüchter haben großartige Erfolge In der 
Produktion von Getreide, Milch und Fleisch erzielt, die Jubiläums- 
■ rpfllchtungen werden In Ehren erfüllt.

Der Mechanisator Woldemar Feller (links) des Kolchos „Sna- 
r.ija truda", Gebiet Turgal, Ist freudig gestimmt. Er ist am Finish 
.'er Ernte angelangt. Es war ein schwerer Herbst, aber er belohnte 

i -' Mühe des Ackerbauers.
Auch die Melkerinnen (unten) des Kolchos „XX. Parteitag", 

.Met Ostkasachstan, Olga und Olinda Schenkel, Pauline Leis, 
Lydia Klnzel und Rosa Schenkel können mit guten Leistungszitfern 

. (trumpfen. Vorfristig, zum Tag des Landwirts, haben sie ihre so- 
Ustlschen Verpflichtungen eingelöst.

Fotos: D. Neuwirt

AN DIE ARBEITER, INGENIEURE. TECHNIKER UND 
ANGESTELLTEN. PARTEI-. GEWERKSCHAFTS- UND 
KOMSOMOLORGANISATIONEN DER BAUVERWAL­
TUNG DES PAWLODARER HEIZKRAFTWERKS Nr. 3 
DES TRUSTS „SREDASENERGOSTROI" UND DER 
SPEZIALISIERTEN ORGANISATIONEN DES MINISTE­
RIUMS FÜR ENERGETIK UND ELEKTRIFIZIERUNG 
DER UdSSR. DES PAWLODARER HEIZKRAFTWERKS 
Nr. 3. AN DAS PAWLODARER GEBIETS-, STADTKOMI­
TEE DER KP KASACHSTANS UND DAS GEBIETSVOLL­
ZUGSKOMITEE.

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der KP Kasachstans und der Ministerrat der 

Kasachischen SSR gratuliert Euch zum Arbeitssieg—der Inbetrlebset 
zung des ersten Turbinenaggregats mit der Leistungsfähigkeit vcn 
60 000 Kilowatt im Pawlodarer Heizkraftwerk Nr. 3.

In der Atmosphäre eines großen politischen und Arbeitselans, 
bet Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren des 59. 
Gründungstags der UdSSR und Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, unter Leitung der Parteiorganlsa 
tlonen erzielten die Bau- und Montagearbeiter und Energetiker be­
deutende Produktionserfolge.

Belm Bau des komplizierten Komplexes leisteten die Bau- und 
Montagearbeiter etwa 3 Millionen Kubikmeter Erdarbeiten, legten 
und montierten über 38 000 Kubikmeter Beton und Stahlbeton 
7 000 Tonnen Metallkonstruktlonen, verlegten 24 Kilometer Ing- 
nleurverblndungen, 15 Kilometer Eisenbahngeleise, über 350 Kilo­
meter Kabelgrzeugnlsse. Die Bauarbeiter stellten 3 300 Quadratme­
ter Wohnfläche schlüsselfertig. ■

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans und «der Ministerrat 
der Kasachischen SSR bringen ihie Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Bau-, Montagearbeiter und Energetiker Im laufenden Plan- 
jährfünft neue Arbeltserfolge In der Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags, in der Vollendung des vollen Komplexes 
Pawlodarer Heizkraftwerks Nr. 3. erzielen werden.

Zentralkomitee Ministerrat
der KP Kasachstans der Kasachischen SSR

Ernte- 
Fernschreiber 
meldet

ZELINOGRAD. Das Kollektiv 
des Sowchos „Krasnojarskl', 
(Direktor David Bürbach), Ini­
tiator des sozialistischen Wettbe­
werbs um die Erfüllung von 2 
Jahresplänen des Getreidever­
kaufs an den Staat, hat seine 
Verpflichtung eingelöst. Die 
Wirtschaft hat 1.5 Millionen 
Pud Getreide an die Annahme­
stellen abtransportiert. Insgesamt 
haben die Wirtschaften des Ge- 

* blets über S'.t Millionen Pud Ge­
treide In die Kornkammern der 
Heimat geschüttet.

PAWLODAR. Hunderte Post­
pakete mit Alma-Ataer Äpfeln 
trafen für die Arbeiter der Ge­
treidetrassen des Pawlodarer 
Irtyschgeblets ein. . Sie wurden 
vom Ministerium für Autotran­
sport der Kasachischen SSR als 
Zeichen der Anerkennung der 
erfolgreichen Arbeit der Schof­
före geschickt.

Tausende Fahrer kämpfen 
Schulter an Schulter mit den 
Sowchosarbeltern und Kolchos­
bauern um das große Kasachsta­
ner Getreide. Von Beginn der 

’ Ernte haben sie schon über 
। -15 Millionen Pud Getreide 

transportiert. Anderthalbtausend 
[ Schofföre fahren Autozüge, die 
, es ermöglichen, mit einer Fahrt 

zusätzlich bis- 5 000 Tonnén'Ge- 
trähsportlert. Anderthallftausend 
bringen. Al? bester Fahrer 
der „Schwergewichtler", erwies 

j sich Leonld Swlrlnski, der mit 
einer Fahrt 15 Tonnen Korn In 

I den Silo bringt.

Ruhm und Ehre den Volksernährern!
In diesen Tagen und morgen

Die Ackerbauern Kasachstans 
— der größten Kornkammer des 
Landes — erfreuten die Heimat 
In diesem Jahr mit einer reichen 
Ernte. Allein die nördlichen Ge­
biete haben in die Staatsspeicher 
etwa 700 Millionen Pud Korn 
geschüttet. Das Gebiet Kustanal 
lieferte 216, Zellnograd — 97. 
Koktschetaw— 89, Turgal — 87, 
Pawlodar —■ 65. Karaganda — 
51 und Nordkasachstan — 50 
Millionen Pud Getreide. Tausen­
de Kombines setzen den Drusoh 
fort, und auf den Tennen Ist noch 
viel Korn. Der Oktober spornt 
die Ackerbauern an. Der Herbst 
tritt Immer mehr In seine Rechte. 
Deshalb Ist1 die Hauptsorge des 
heutigen Tages — Vollendung 
der Ernte auf den Feldern, das 
Korn in den Staatsspeichern zu 
lagern.

Viele Rayons der nördlichen 
Gebiete rapportierten schon über 
die Erfüllung zweier Volkswirt­
schaftspläne. Ihre Verpflichtun­
gen haben die Gebiete Pawlodar 
und Karaganda eingelöst. Auch 
die anderen Gebiete sind nahe 
an der Erfüllung Ihrer Verpflich­
tungen. Jetzt kann man mit Recht 
sagen, daß die Schlacht um die 
Ernte gewonnen Ist. Und zwar In 

Vier Getreidelieferungspläne 
gemeistert

Die Werktätigen des Sowchos 
Birlik", Rayon Bajan-Aul. erfreu­

en die Heimat mit überplanmäßiger 
Getreidelieferung. An die Getreide­
annahmestellen ist schon soviel- 
Korn geliefert, daß es vier Jahres­
pläne ausmacht. Die Kraftwagen­
fahrer des Baian-Auler Autotrans­
portbetriebs Nr. 1 helfen den Sow- 
chosarbeitem bei der Getreidebeför­
derung an die Annahmestellen.

Die Autokolonne hat 33 Kraftwa­
gen. Sie sind mit der Getreidebe­
förderung von den Tennen zur Eki- 
bastuser Annahmestelle beschäftigt. 
Beste der Getreidemarschrouten 
sind Johann Bauer, Woldemar 
Petzke, Nikolai Prastschenko. Shu- 
mabai Nasyrow, Viktor Barwlch,

Ehren und in Großrechnung. Die 
Hauptsorge tragen In diesen Ta­
gen die Arbeiter der mechani­
sierten Tennen, die Schofföre, die 
Kollektive der Getreideannahme­
stellen und Silos.

Gegenwärtig müssen die Hand­
lungen der Eisenbahner und Ge- 
treldebeschafier außerordentlich 
exakt, abgestimmt und operativ 
sein. Ein gutes Beispiel zeigen 
die Betriebe des Autotrusts Nr. 1 
Im Gebiet Kustanal. Hier sind 
etwa 250 Kraftwagen eingesetzt, 
fast die Hälfte davon mit An­
hängern. In 10 Tagen beförder­
ten sie 186 000 Tonnen Getreide. 
Für die beste Nutzung des Trans­
ports und hohe Arbeitsprodukti­
vität erhielt das Kollektiv die 
Rote Wanderfahne des Minister­
rats der Kasachischen SSR und 
des Kasachstaner Gewerkschafts­
rats.

Ununterbrochen fließt das 
Korn in die Silos der nördlichen 
Gebiete. Täglich fertigen sie 
Hunderttausend« Tonnen Getreide 
ab.

Die Erntèstafette haben die 
Baumwollzüchter übernommen. 
Die Werktätigen des Gebiets 
Tschlmkeirt haben beschlossen, 
an den Staat 270 000 Tonnen

Viktor Schäfer, Wolodja Gerassi- 
menko und viele andere, die täglich 
Dutzende Tonnen Getreide beför­
dern. In der Autokolonne ist die 
technische Betreuung gut organi­
siert. Hier gibt es eine Wander­
werkstatt mit allen nötigen Ersatz­
teilen. Die » Schlosser Wilhelm 
Gutmann und Alexander Fritzler 
beseitigen immer schnell die Pan-

Dank der Hilfe der Kraftfahrer er­
füllte der Rayon Bajan-Aul 3 
Staatspläne im Getreideverkauf an 
den Staat. /

Pawlodar

Baumwolle zu liefern. In allen 
Wirtschaften werden weitgehend 
Erntemaschinen angewandt. Die 
Kapitäne 'der ..blauen Schiffe" 
haben sich das Ziel gesetzt, In 
der Saison zu 100 und mehr 
Tonnen Baumwolle zu sammeln, 
und den jungen Mechanisatoren 
zu helfen, dasselbe Ziel zu er­
reichen.

Beispielgebend sind d 1 e 
Kommunisten Turar Sachow und 
Kemel Sulejmenow aus dem Sow­
chos ..Karaspanskl". Alexander 
Schänder aus dem Kolchos „Put 
k kommunlsmu".

Die Landwirte des Gebiets hu3 
ben schon über tausend Tonnen 
Rohbaumwolle an den Staat ge­
liefert.

Erfreuliche Nachrichten treffen 
von den Reisplantagen des Ge­
biets Ksyl-Orda, Südkasachstans, 
der Gebiete Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan ein. Die Reisbauern der 
Neu land wirtschaften, die 1m Ge. 
biet Alma-Ata und den Länderei- 
en des Balchaschgabicts gegrün­
det wurden, haben gute Reiser­
träge erzielt.

Die Wirtschaften der Gebiete 
Dahambul. Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan fahren Rüben an die 

Unsere Wochenendausgabe
„Mein Rote 1

Herz ist Reiter
in Moskau Erzählung

O Von Dominik• Von Tatjana 
BANGERSKAJA HOLLMANN
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Zuckerfabriken. Von den Planla­
gen des Kolchos „Trudowol pa- 
phar", Gebiet Dshambul, werden 
täglich soviel süße Wurzeln an 
die Zuckerfabrik geliefert, daß 
daraus 10 000 Pud Zucker ge­
wonnen werden kann. Der Rhyth­
mus der Erntezeit Ist äußerst an­
gestrengt. Neben der Ernteber­
gung muß gleichzeitig alles getan 
werden, um eine starke Grundla­
ge für die zukünftige Ernte zu 
legen. Das bedeutet, daß der 
ganze Komplex Feldarbeiten 
rechtzeitig und auf hohem Niveau 
durchgeführt werden muß. Beson­
dere Aufmerksamkeit muß der 
Steigerung des Tempos beim Zie­
hen der Herbstfurche geschenkt 
werden.

Morgen Ist der Tag des Land­
wirts. Die .Werktätigen der Fel­
der begehen Ihn mit ausgezeich­
neten Arbeitserfolgen, erfreuen 
die Heimat mit den Gabqn dos 
Landes, die sie durch Ihrer Hän­
de Fleiß gezüchtet haben. Es Ist 
zu erhoffen, daß Kasachstan eine 
Mllllard Pud Getreide in die 
Kornkammern der Heimat schüt­
ten wird — das wird das beste 
Geschenk zum 50. Gründungstag 
der UdSSR sein.

W. BORGER

Zu Ehren 
der
Landwirte

Die Landwirte des Lenin-Sow- 
chos haben im Wettbewerb zu Eh­
ren des 50. Gründungstags der 
UdSSR einen großen Sieg errun­
gen: die Funftageaufgabe im 
Schwadendrusch und der Getreide­
lieferung an den Staat sind bedeu­
tend Überboten. Bei der Aufgabe von 
24 700 Zentner sind 33 400 Zentner 
Getreide an die Annahmestellen 
befördert. Zu Ehren der Sieger im 
Wettbewerb wurde im Rayonzcn- 
Irum, der Siedlung Smirnowo, die 
Rote Fahne des Arbeitsruhms ge­
hißt. Dem Sieger-Sowchos wurde 
die Rote Fahne des Rayonspartei­
komitees, des Vollzugskomitecs des 
Rayonsowjets und des Rayonkomi- 
tees der Gewerkschaft der Land­
wirte zuerkannt.

Vertreter von 28 Nationalitäten 
arbeiten auf dem Feld, auf der Ten­
ne, bei der Getreidebeförderung, 
und viele leisten beispielgebende 
Arbeit.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Wo die 
Arbeiterklasse 
die Macht hat 
Zum 23. 
Geburtstag 
der DDR 
• Von Hans 
JENDRETZKY

- Seite 4

nung fand am 5. Oktober im Le- 
nin-Palast statt.

Das Fest wurde von dem Vorsit­
zenden des Organisationskomitees, 
dem Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR, K. B. Biljalow eröffnet, der 
eine Ansprache hielt.

Zusammen, mit dsm ganzen So­
wjetvolk bereiten auch die Laien­
kunstkollektive ihre Geschenke zum 
50jährigen Jubiläum unseres Staates 
vor. In Kasachstan gibt es mehr als 
39 000 Kollektive der Laienkunst 
und 137 Volkstheater, Orchester. 
Chöre. Lieder und Tanzensembles.

deutend gewachsen.
Die Teilnehmer der Laienkunst 

veranstaiteten in den Gebieten, Ray-

SOFIA. Die Direktoren der In­
stitute für internationale Br- 

| Ziehungen aus europäischen Län- 
I dem haben in der Nähe von Var­
na eine weitere Konferenz abgehal- 
tcn. 40 Wissenschaftler aus 17 Läll- 
dem Europas erörterten Probleme 
der Entwicklung der inncreuropäi- 
schen Beziehungen in den Jahren 
1970-1980 und berieten sich über 
eine Verbesserung der Zus.ymmen- 
arbeit zwischen ihren Instituten 
auf dem Gebiete der wissenschaftli­
chen Information un i Dokumenta­
tion.

PARIS. Der Erste Sekretär des 
ZK der Polnischen Vereinig­

ten Arbeiterpartei, Edward Gierek, 
hat Präsident Georges Pompidou 
zu einem offiziellen Besuch in die 
Polnische Volksrepublik eingeladen. 
Die Einladung ist angenommen 
worden, der Termin wird später 
vereinbart.

HANOI. Die Luftverteidigung 
der Demokratischen Republik 

Vietnam hat am Donnerstag über 
den Provinzen Tuyenquang. Yenbay 
und Quangblnh 3 UsA-Jngdflugzeu- 
ge abgescliosscn.

Wie die vietnamesische Nach­
richtenagentur feststellt, haben die 
USA bisher in ‘ Nordvictnanj 3 9G8 
Flugzeuge verloren.

TOKIO. Die zweite internatio­
nale Konferenz über Pro­

bleme der Nutzung der Weltmeere 
Ist in der japanischen Hauptstadt 
eröffnet worden.

enlwicklung der Vo’kstalente, d'â 
Stärkung und Erweiterung der Laien 
kunstkollektive fördern.

Die Teilnehmer des Festes wurden 
von dem Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Vollzugskomitees des. 
Alma-Afaer Stadtsowjets der Werk­
tätigendeputierten N. N. Shaworon 
kowa, dem Volkskünstler der UdSSR 
R. Abdullin begrüßt. Nachher fand 
ein Konzert der Laienkünstler der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata 
statt.

(KasTAG)

An der Konferenz, die unter dem, 
Motto ..Der Ozean und die Welt 
morgen” steht, nehmen mehr als 
800 Ozeanologen, Ingenieure und 
Forscher aus 40 Staaten, darunter 
aus der Sowjetunion, den USA, Ja- 
Can. Frankreich. Kanada und Groß- 
ritannien teil.

SANTIAGO. Eine Tagung desl 
Präsidiums des Weltfriedens­

rats. zu der Vertreter von über 
70 Ländern eingetroffen sind, ist 
in Santiago eröffnet worden. Die 
Tagung wird über die gegenwärti­
ge internationale Lage und über 
den Kampf gegen den Imperialis­
mus. für nationale Unabhängigkeit 
und Weltfrieden beraten.

KOPENHAGEN. Der Abgeord­
nete des Folketing von der 

Sozialdemokratischen Partei. A. 
Joergensen. wurde am Donnerstag 
als neuer Ministerpräsident Däne­
marks vereidigt.

p OIM. Der
*' Englands.

Premierminister 
..... Edward Heath, 

der sich in Italien zu einem offi­
ziellen Besuch aufhielt, ist heute 
nach London abgcflogen. In Rom 
hatte Edward Heath Begegnungen 
mit dem Präsidenten der Italieni­
schen Republik Leone, mit dem Mi­
nisterpräsidenten Andrietti und an­
deren italienischen führenden Per­
sönlichkeiten. Während (der Ver­
handlungen wurden auch’ Probleme 
erörtert, die die Lage in Europa 
sowie die Vorbereitung auf die 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zu Fragen der Si­
cherheit und Zusammenarbeit be­
treffen



• KULTUR UND KUNST •

Mein Herz ist in Moskau
„Nichts hat sich geändert, nur 

sind die Bäume vielleicht höher ge­
wachsen...", sagt mein Gefährte 
nachdenklich, „liier ist auch die 
Bank, nut der ich meine Rolle für 
die Diplom-Vorstellung einstudier­
te. Wollen wir uns setzen?"

So fand das allerungewöhnllch- 
ste Interview statt, das es in mel- 

' ner journalistischen Praxis je ge- 
Ielren hat. Auf Moskau sank fried- 

ch die Herbstnacht, nur einzelne 
Autos unterbrachen die Stille. Und 
über unseren Köpfen rauschten die 
Bäume. In den Fenstern der Thea- 

, ter-Hochschulc, vor dessen Gebäu­
de wir beide Platz nahmen, war 
cs dunkel. « ,

„Fünf Jahre war die G1TIS, die 
Staatliche Hochschule für Bühnen­
kunst. mein Zuhause", erzählt Idris 
Nogaibajcw, Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR. „Könnte ich das 
wohl vergessen? Meine Lehrer? Die 
vortrefflichen Moskauer Schauspie; 
ler, die mir den Weg auf die Büh­
ne bahnten?"

Von der Staatlichen Hochschule 
für Bühnenkunst gehen wir zum 
Majakowski-Theater, kommen zum 
Konservatorium.

„Tschaikowski... Ist Ihnen besse­
re Musik bekannt?" fragt Nogaiba­
jcw mich am Denkmal des großen 
russischen Komponisten und, sich 
an seine Jugend erinnert, erzählt 
er, wie er sich als Student in die 
Konzertsäle ciruchlich. Er erinnert 
sich an die Aufführungen im Maja­
kowski-Schauspielhaus.

„In einer Stunde erlebte ich da 
mehr, als cs bcschieden ist, in ei­
nem ganzen Jahr zu durchleben...“

Die Jugenderinnerungen wechseln 
in unserem Gespräch mit der Ge­
genwart, wir kommen auf die 
Ereignisse der letzten Jahre. Idris 
Nogaibajew erzählt über seine Rol­
len im Kasachischen Muchtar-Aue- 
sow-Theater. Darunter solche wie 
Abai, Othello. Der Schauspieler ar­
beitet im Theater sowie im Stu- 
dio „Kasachlilm".

„Ich habe in fünfzehn Filmen ge- 
spielt Darunter .Botagos', .Der 
erste Lehrer'. „Der Gebirgspaß'. 
Und jetzt — .Kys-Shibek'. In die­
sem Film tönt das beliebte Thema 
des kasachischen Volkes, das in 
der fernen Vergangenheit wurzelt"

Gerade zur Erstaufführung des 
Films „Kys-Shibck", mit dem die 

- 4)ekade der kasachischen Filmkunst 
k: -in der Hauptstadt eröffnet wurde, 
== |iam Nogaibajew nach Moskau. 
» find eben da machte ich meine Be- 
“ Sanntschaft. Das ungewöhnliche 

Interview, das mir der berühmte 
kasachische Schauspieler in den 
nächtlichen Straßen der Hauptstadt

gab, diese poetische Rückkehr In 
seine Moskauer Jugend, gestaltete 
sich wie von selbst — so warm, 
freundschaftlich und erregend war 
die Atmosphäre der Erstaufführung 
gewesen.

Das Kino „Kasachstan" steht auf 
dem Lcnin-Prospekt — eine der al- 
lcrschönston Straßen Moskaus. Von 
weitem sieht man die hell erleuch­
tete Benennung — jeder Buchstabe 
ist ein Kunstwerk, an dem die ka­
sachischen Meister des Ziselierens 
gearbeitet haben. Ihre Werke zieren 
auch das Foyer. Eine seiner Wän­
de ist mit lebhafter Mosalkmalerei 
geschmückt, in der sich die Sonne 
Kasachstans zu widerspiegeln 
scheint.

Bei der Eröffnung der Dekade 
war der Saal im „Kasachstan" 
vollgepfropft. Die Moskauer woll­
ten die Freude der Begegnung mit 
dem neuen Filni „Kys-Shibck" 
nicht aufschieben. Unter den Zu­
schauern bemerkte ich hier jind da 
Gesichter von Kasachen.

„Wir haben heute unsere Lands­
leute eingeladcn", erklärte mir der 
Referent der Ständigen Vertretung 
der Kasachischen SSR, Mustachim 
Shamitow — die Aspiranten der 
Moskauer Staatlichen Universität, 
Studenten der Veterinärakadcmic. 
der Timirjasjew-Akademie, der 
schöpferischen Hochschulen. Alle 
diejenigen, für die die Hauptstadt 
ihre Türen gastfreundlich öffnet, sind 
unsere künftigen Spezialisten. Viele 
sind auch selbst gekommen. Das 
Kino „Kasachstan" ist, seit es er­
öffnet wurde, für uns zu einem 
Stückchen kasachischen Boden ge­
worden.

Nachdem der Vertreter der Mos­
kauer Kinofizierung Genosse Shu­
kow seine Grußansprache gehalten 
hatte, nahmen die Schauspieler No­
gaibajew und Aschimow das Wort. 
Als sich der Beifall legte, erlosch 
das Liebt im Saal, und es ertönten 
kasachische Volksmusik und die 
Strophen des alten Epos.

Der Regisseur des, Films. Sultan 
Chodshikow, hat ein wunderbares 
Werk geschaffen, in dem sich die 
lebhaften Farben der alten Über­
lieferungen mit den nie alternden 
Ideen vereinigen. Die Grausamkeit 
der Feindschaft zwischen den Stäm­
men findet auch im Herzen des heu­
tigen Menschen bitteren Widerhall, 
das Leid der Witwen und Mütter, 
die die Männer im Krieg verloren, 
ergreift bis tief in die Seele. Vor 
den Zuschauern entfaltet sich die 
traurige Geschichte der schönen 
Kys-Shibek, die mit dem hübschen 
Jüngling aus dem feindlichen Gc-

zu

Mit großem 
Erfolg

AKTJUBINSK. (KasTAG). In 
den Bibliotheken' der Städte und 
Dörfer des Gebiets haben die Bü­
cherausstellungen, die der Dekade 
der usbekischen Literatur und 
Kunst in Kasachstan gewidmet 
sind, großen Erfolg. Sie machen 
den Leser mit der Poesie und Pro­
sa der Schwesterrepublik weitge­
hend bekannt. In vielen Kinos wer­
den Filme der Meister der usbeki­
schen Filmkunst vorgeführt.

Das Gesang- und Tanzensemble 
der Karakalpakischen ASSR weilte 
bei den Ackerbauern und Tierzüch­
tern des lljitsch-Kolchos. Rayon 
Aiga, bei den Chemikern des Werks 
für Chromverbindungen, trat vor 
den Werktätigen des Gebiets­
zentrums auf.

Seite 2 •

schlecht zusammenkommt und lii 
zn ihrem Unglück liebt.

An diesem Abend offenbarten sic 
den Moskauern die mit goldigen 
Licht übergossenen endlosen Step 
pen Kasachstans, sein Himmel um' 
die Berge, die Blumen und die Gr«

। Zusammen mit den bekannt: 
Künstlern sahen die Zuschauer de 

' Hauptstadt auf der Leinwand auc
• diejenigen, die nur am Anfang ih

res künstlerischen Schicksals st
; hen: die junge Meruert Utekeschc 

wa, als Kys-Shibck und denJungen 
Schauspieler Uman TastanoekoV 
der Ihren Geliebten Tulegen spielt

Zum Erfolg des Films, den er be 
den Moskauern hatte, trug auc 

i das Talent und der Geschmack be. 
mit dem die Kunstmalerin Gulfa; 
rus Ismailowa daran gearbeitet hat 
Sie ist eine Künstlerin mit vielsei­
tiger Begabung. Wenn man die De­
korationen in der Alma-Atacr Oper, 
die nach den Entwürfen der Male­
rin Ismailowa hergestcllt wurden, 
sowie Ihre Porträts betrachtet, kann 
man kaum glauben, daß cs vor ci- 

i nigen Jahrzehnten unter den Ka­
sachen keine Kunstmaler gab. Oder 
daß die eigentliche Malerei hier 
erst nach der Revolution Ihren An­
fang nahm.

Auch die kasachische Filmkunst 
ist ja eine der jüngsten In unserem 

' Land. Doch besonders in den letz­
ten Jahren hat sie eine Reihe ge­
lungener Werke hervorgebraehl, 
und die besten Filme der Republik 
sind während der Dekade in Mos­
kau vertreten. Zusammen mit den 
Spielfilmen werden in vielen Kinos 
Dokumentar- und populärwissen­
schaftliche Filme vorgeführt.

Die kasachische Filmkunst hat ih­
ren Erfolg in großem Maß der Teil­
nahme von Filmschaffenden aus 
Moskau und Leningrad zu verdan­
ken. Auch ist von Bedeutung, daß 

’ viele Kunstmaler des Filmstudios 
und der Theater Kasachstans an 
schöpferischen Hochschulen der 
Hauptstadt studierten. Gerade da­
von war auch in den Ansprachen 

1 der Gäste aus Alma-Ata an die Zu- 
1 schauer im „Kasachstan" die Re­

de. Auch nachher, als die Filmvor­
führung zu Ende war. und alle, die 

J es wünschten, sich im Foyer ver­
sammelten.

Während dieses spont a n e n 
Freundschaftstreffens trat zum Di- 

' rektpr des Lichtspieltheaters Maria 
’ Rywkina ein schwarzhaarigerRywkina 

Jüngling.
„Ich bin -------- ------------  , --

gann er erregt, „gegenwärtig Stu­
dent der G1TIS. Ich kam aus 
Tschimkent, wo ich bereits im Thea-

Anwar Mustafin", be-

lUSSR
ter Regisseur „,.i. und meine 
Kameraden möchten hier im Kino 
Konzerte geben. Dürfen wir?“

„Natürlich!" erwiderte Maria 
Rywkina erfreut. „Wir werden das 
rechtzeitig bekanntgeben. Einmal 
in der Woche, ist's Ihnen so recht? 
Das wird der Tag der Kasachi­
schen SSR sein."

„Und noch eins", fuhr Anwar 
fort. „Im Institut für Filmkunst 
gibt es einen Lehrgang für kasa­
chische Studenten, den der Schau­
spieler Babotschkin leitet. Sie wer- 

,den ihre Lehrfilme mitbringen. Ist's 
gestattet?"

Beifall war die Antwort.
„Die Jungs-Kasachen aus den 

künstlerischen Hochschulen möch­
ten eine Ausstellung veranstalten. 
Sic wollen für das Kino Plakate 
und Rcklamebildcr malen..."

„Gestattet", fiel ihm ein ganzer 
Chor von Stimmen ins Wort.

Und Idris Nogaibajew, der ne­
ben mir stand, neigte sich zu mir 
und fügte leise hinzu: „Ich habe 
von diesem Burschen gehört, er ist 
(»gabt. Man erwartet von ihm 
Vieles. Freilich, er studiert vorläufig 
noch. Doch der Bursche studiert ja 
in Moskau..."

Nach kurzem Schweigen fuhr 
Nogaibajew Tort: „Auch mein Herz 
ist in Moskau, wo ich auch immer 
weilen mag. Ich habe ja auch hier 
studiert. Da fühle ich mich nun 
heute wie ein Schuljunge, bin ganz 
aufgeregt. Wissen Sie, wenn Sie cs 
gerade nicht sehr eilig haben, nach 
Hause zu kommen... Ich glaube, der 
Arbat-Platz ist gar nicht so weit 
vom „Kasachstan". Dort ist die 
GITIS, an der ich studierte, für 
mich sind das so teure Plätze. Wol­
len Sie mitkommen?"

Tatjana BANGERSKAJA

Moskau

Unsere 
Preisträger

Das Estradeensemble del- Ray­
onabteilung für Kultur In Merke 
besteht kaum ein Jahr, hat Jedoch 
In dieser Zelt schon so manches 
geleistet. Es Ist nicht groß: 5 
Personen. Leiter des Ensembles 
Ist Artur Elslnger, Ein Junger be 
gabter Musikant, der es versteht, 
aus Jungen Enthusiasten, die die 
MuSIk lieben so wie er selbst, 
ein gute» Lalenkunatkollektlv zu 
schmieden. Das sind: User Abal- 
kadyrow (elektrische Orgel), 
Alexander Bondarenko (Solo-Gl- 
tarre), Dolcbek Duschanow (Bas- 
Gitarre) und Kudabal Allmbe. 
kow (Trommel). Artur Elslnger 
spielt die Rhythmus-Gltarre.

Das Konzertprogramm wird 
ständig erneut. Ist aktuell und In­
teressant. Deshalb ' sind die Mu­
sikanten In den Dörfern, wo sie 
während der Ernte auf den Feld­
standorten Konzerte veranstalten, 
gern gesehene Gäste.

Nachdem die Jungen Musikan­
ten aus Merke im Internationalen 
Wettbewerb der Laienkünstler In 
Tschlmkent. der dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet 
war, gesiegt hatten, wurden sie 
nach Alma-Ata geschickt. Auch 
hier erhielten sie die höchste 
Auszeichnung — die Goldmedail­
le als Sieger des Wettbewerbs 
..Alatau" und wurden Preisträ­
ger der Laienkunst der Republik. 
Den letzten Erfolg erreichten sie 
mit zwei Liedern: dem ukraini­
schen Volkslied ..Marltschka'' 
und dem Lied „Die kleine Sta­
tion.”

Gegenwärtig arbeiten die 
Estradenkünstler an einem neuen 
großen Programm zum 50. Jah­
restag der UdSSR.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

Berühmte Seiltänzer
In diesen Tagen erfreuen die be­

rühmten usbekischen Dorbosy-Sell- 
tänzer die Einwohner von Dsham- 
bul mit ihrer Kunst. Es ist die be­
kannte Seiltänzerfamilie Toschken- 
bojew, deren Vertreter schon das 
zweite Jahrhundert mit Glanznum- . 
merri dieser uralten Zirkuskunst 
auftreten. Die heutigen Artisten 
sind bereits die vierte Generation 
der Künstlcrdynastlc.

Ihre Gastspiele waren erfolgreich 
In Polen. In der DDR und der 
Tschechoslowakei, In Spanien, Por­
tugal. Unlängst sind die Artisten 
von einer Gastrclse durch die Län­
der Lateinamerikas — Peru, Kolum­
bien, Ecuador — hclmgekehrt.

Schaklrdshan, Kamuladshan, Sa- 
klr, Igambeddy Taschkenbajew sind 
Verdiente Künstler der Usbeki­
schen SSR. die wiederholt auch In 
der Manege des Moskauer Zirkus 
auftraten. Kamaladshan macht vir- 
tuos solche komplizierte Kunststük- 
ke wie beispielsweise das Schneilau­
fen, den Kopf- um! Handstand mit

zugebundenen Augen und ohne Ver­
sicherung auf einem Sell, das in ei­
ner Höhe von 10 Metern gespannt

Zusammen .mit diesem .............
treten Junusajl Gasijew und Mo- 
chamed Jakubow auf dem Trapez 
auf. Jeder von ihnen hebt 8 bis 10 
Hanteln zu je 32 Kilogramm und 
außerdem noch 4—6 Personen.

Die Brüder Alim und Rawschan 
Chakimow geben komische ’ Szenen 
zum besten.

Der junge Artist Jusup Tsche- 
haew tanzt die „Andlshansker Pol­
ka"'... apf fünf Meter hohen Stel­
zen. macht mit diesen Holzbeinen 
Sprünge und allerlei andere Bewe­
gungen.

Die usbekischen Zirkusartlstcn 
wollen etwa drei Wochen in der 
Stadt Dshambul weilen, dann fah­
ren sie in die Rayons des Ge­
biets. um ihre Kunst den Land­
schaffenden darzubieten.

A. WOTSCHEL

Artisten

Abschluß der Kultmtage Finnlands
Darbietungen der finnischen Freun­
de bekannt zu machen, ihre Kunst 
hcch einschätzten.

Der Vorsitzende der Gesellschaft 
„Finnland — UdSSR". Herr von 
Bondsdorf brachte für die gute 
Organisierung und Durchführung 
der Tage der Kultur seinen herzli­
chen Dank zum Ausdruck. Er 
beglückwünschte die Werktätigen 
Kasachstans zur herannahenden 
Feier des 50. Gründungstags der 
UdSSR.

In Alma-Ata land im Lermon- 
tow-Theater das Schlußkonzert der 
finnischen Schauspieler statt, das 
dem Abschluß der Kulturtagc 
Finnlands In der UdSSR gewidmet

Vor Beginn des Konzerts hielt 
die Vorsitzende des Präsidiums der 
Kasachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und kulturelle Bezie­
hungen mit dem Außland, R. Sch. 
Schamshanowa, eine Ansprache. Sie 
betonte, daß Hunderttausende Ka- 
sachstaner, die die Gelegenheit hat­
ten, sich mit den meisterhaften (KasTAG)

Dle musikalisch-choreographische Kurenkejew-Fachschule In Kir­
gisien hat In 27 Jahren ihres Bestehens mehr als 200 Ballettänzer 
für die Theater des Landes herangebildet.

Ihre Abgänger arbeiten In den Städten Alma-Ata und Nowosi­
birsk, Klschlnjow und Perm, Duschanbe und Ulan-Ude.

MU den Zöglingen der Fachschule arbeiten erfahrene Lehrer, 
unter ihnen auch die Volkskünstlerin der UdSSR Babisara Bejsche- 
nalljewa.

UNSER BILD: B. Bejschenalljewa mit den Schülern der sech­
sten Klasse der musikalisch-choreographischen Fachschule

Foto: TASS

Das Theater zündet seine Lichter an
Im Laufe dieses Sommers ga­

stierte das Zelinograder Gorki-Thea­
ter in den Rayonzentren und Dör­
fern des Gebiets. Interessant und 
aufschlußreich waren die Treffen 
der Schauspieler mit den Acker­
bauern. Ihnen wurden unter ande­
ren die Komödie von M. Sarudny 
„Rom 17, postlagernd", die Tragi­
komödie des belorussischen Buh­
nenschriftstellers A. Makajenok 
„Der Jammerapostel" und das 
Stück des jugoslawischen Dramati­
kers Bronislaw Nuschitsch „Frau 
Minister" dargeboten. Sehr warm

und herzlich wurden die Zelinogra­
der auch in Balchasch cippfângcn. 
wo sie. sich im September JO Tage 
aufllteltfen, Hier fand die Auffüh­
rung der „Klugen Närrin" von 
Lope de Vega stall.

Im September versammelten sich 
die Schauspieler zu ihren ersten 
Proben. Sic bereiten sich auf die 
neue Thcatersaison vor. die sie am 
13. Oktober mit der Uraufführung 
des Dramas von M. Gorki „Der 
Alte" eröffnen werden.

Nicht zufällig wendet sich die 
Schauspielcrtruppe immer wieder

den Dramen von Gorki zu. Zu ei­
nem, hervorragenden Erfolg gestal­
teten’ sich in den vergangenen 
Jahren die Aufführungen von Gor­
ki^ Bühnenstücken „Jegor Buly- 
tschow und die anderen" und „Die 
letzten". Der Erfolg ist durch die 
interessante Interpretation zu er­
klären: Der Regisseur Jlja Iwano­
witsch Sermjagin behandelt 
das Sujet nicht nur als einfache 
Darstellung der kapitalistischen 
Wirklichkeit, sondern iHs ein Stück, 
dessen Probleme für die Gegen­
wart' sehr aktuell sind.

In einer der kurzen Pausen zwi­
schen den Proben fand ' ein Ge­
spräch-, mit dem Hauptregisscur 
I. I. Sermjagin statt: „Das Thea­
ter führt den Namen des Begrün­
ders der Literatur und Theörie des 
sozialistischen Realismus.' Seine 
Stücke, geschrieben vor einem 
halben Jahrhundert. sind auch 
heute sehr 'aktuell. Der Kampf 
zweier sich gegenüberstehenden 
Klassen — der einen um das Er­
schaffen einer neuen Welt und der 
anderen um das Erhalten der bour- 
gioisen Sitten und Bräuche — das 
ist der Hauptgedanke des Bühnen. 
Stücks .Der Alte'. "

Dieses Stück wird mit dem Ver­
dienten Schauspieler der Kasachi­

schen SSR Nikolai Milowidow und 
Wladimir Iwanenko ‘ in der Titel­
rolle geprobt.

In dieser Spielsaison stehen auch 
mehrere neue Aufführungen bevor. 
Ces ist das Bühnenstück „In die­
sem alten lieben Haus" von A. Ar­
busow alber unseren Zeitgenos- 
s -n. Zum 50 Gründungstag der 
UdSSR Wird das Gorki-Scbauspiel- 
haus den Zelinogradern die Urauf­
führung des georgischen Dramati­
kers Mamllaschwili „Eine Bürde 
fürs ganze Leben" darbieten.

'rmtraud WARKENTIN

Zcilnograd

Russen und Kasachen. Deutsche 
und Koreaner, Tataren und Belo­
russen — 482 Mädchen und Jun­
gen verschiedener Nationalitäten 
lernen in der Kustanaier Musik­
schule Nr. 1 Klavier, Bajan, Geige 
und Balalaika spielen.

Jeden Tag nach den Unterrichts­
stunden üben die jungen Musikan­
ten Lieder ein. gewidmet dein 50. 
Gründungstag der UdSSR.

UNSER BILD: 1. Schüler der 
Klasse 4 Hans Stebner und Laila 
Saubbekowa während des selbstän­
digen Unterrichts.

Foto: W. Woronin

Stadt der bildenden Kunst

Ausstellung der europäischen 
Porträtirialerei

Das Bild von Leonardo da Vinci 
„Dame mit Hermelin" aus Krakow 
ist eine der Attraktionen bei der 
Ausstellung der europäischen Por­
trätmalerei vom 15. bis Anfang des 
20. Jahrhunderts, die im Moskauer 
Museum der bildenden Künste eröff­
net wurde. Die Ausrichtung dieser 
Ausstellung nahm drei Jahre In 
Anspruch.

Mit Eisenbahnzügen. Flugzeugen 
und Kraftwagen wurden wertvolle 
Gemälde aus Berlin, Dresden, Prag, 
Warschau und Budapest nach Mos­
kau gebracht. Rund zweihundert 
Exponate, darunter etwa 50 erst­
mals In der UdSSR, sind bei der 
Ausstellung zu sehen.

Viele sowjetische Museen der 
Künste nahmen an der Gestaltung 
dieser hervorragenden Biennale teil, 
Aus der Leningrader Ermitage ka­
men Porträts aus der Zeit der Re­
naissance und aus dem 17. Jahr­
hundert. Darunter sind Werke von 
Rembrandt und van Dyke. Zahlrei­
che Gemälde kamen aus der Dresd­
ner Galerie. Die Nationalgalerie 
von Prag brachte Porträts von 
Go^a und Delacroix zur Ausstel­
lung.

In den Sälen, die dem 18,, 19. 
und 20. Jahrhundert gewidmet sind, 
ist die russische neben der west­
europäischen Portritmalerei ver­
treten.

(TASS)

Die Malerei hat in den vergan­
genen Jahren in Leipzig einen be­
achtlichen Aufschwung genommen 
— das bewies ein weiteres Mal die 
VIII. Bezirkskunstausstellung in 
der Messestadt. Viele der dort 
gezeigten Werke waren repräsenta­
tiv für das gegenwärtige Niveau 
der bildenden Kunst in der DDR. 
Nicht nur die Zahl der Werke, und 
die Vielfalt der Handschriften 
prägten das Gesicht der Ausstel­
lung. sondern ihre künstlerische 
Qualität, die Breite der Auffassun- 
Jen, die Klarheit der Formen und 

ic Leuchtkraft der Farben. Die 
Plastik war nür mit wenigen Stük- 
ken vertreten, die sich jedoch 
durch eine hohe Qualität auszeich- 
neten. Es beteiligten sich 141 Be­
rufskünstler mit 525 Arbeiten, hin­
zu kamen 91 Werke des Volks­
kunstschaffens. Insgesamt wurden 
562 Werke der Malerei. Graphik 
und Plastik und 54 Arbeiten des 
Kunsthandwerks und der Werkkunsl 
ausgestellt.

Große Themen aus der revolutio­
nären deutschen Geschichte und 
der des internationalen Proleta­
riats waren vertreten. Den Künst­
lern ging cs dabei nicht um Histo­
rienmalerei alten Stils, sie .Strebten 
vielmehr nach einer Vertiefung 
historischen Wissens zu echtem 
Geschichtsbewußtsein, Die gewähl­
ten Themen waren auf diese oder 
jene Welse mit Leipzig verbunden: 
schon seit Jahren ringen hier 
Künstler um die Gestaltung des 
Themas „Pariser Kommune'” Bild­
nisse der Führer der internationa­
len Arbeiterklasse, Lenin, Dimitroff

und Karl Liebknecht. knüpfen an 
ihre Beziehungen zur Messestadt 
an. Herausragende Leistungen wa­
ren die Arbeiten von Heisig (Pari­
ser Kommune), Zander (Der Gro­
ße Deutsche Bauernkrieg), G. K. 
Müller (Verbrüderung russischer 
und deutscher Soldaten 1917; Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg) 
und W. Mattheucr (Der Anfang).

1969 hatte Heisig In seiner „Bri­
gade" eine neue Qualität der Ar­
beiterpersönlichkeit entdeckt: J’- 
gelassene Heiterkeit derer, die 
den Kämpfen der Geschichte 
Sieger hcrvorgingefl und nun In 
Ihrem sozialistischen Staat Produ­
zierende, Eigentümer und Macht­
ausübende zugleich sind. Heute ist 
das zum Gemeingut Leipziger 
Künstler geworden. Heisigs „Bri­
gadier", Ruddigkcits „Meister Hei­
ne", G. Brünes „Meister Schuch- 
na" oder Mutterloses „Stahlbauer 
Rolf L." sind zwar durchaus in ih­
rer Individualität unterschieden, 
doch tragen sie alle jene Merkmale, 
die sie zu Repräsentanten der herr­
schenden Arbeiterklasse erhebt. Die 
Bildnisse der Arbeiter wurden 
durch zahlreiche Porträts in Ge­
mälde. Zeichnung ■ und Plastik er­
gänzt. Junge Künstler waren cs 
vor allem, die das Gruppenporträt 
im Brigadebild pflegten; mag hier 
auch manches noch nicht ganz aus­
gereift sein, sichtbar Ist'doch das 
Ringen darum, neue Beziehungen 
zwischen den Menschen im Sozialis­
mus zu gestalten.

Die Spannweite der künstlerischen 
Auffassung In den ausgestellten 
Landschaften reichte von stim-

___ ,r__________ _______ die
'elassene Heiterkeit derer, die aus

müngsvollcn. altmcisterlichen Bil­
dern bis zu herben Stadtlandschaf- 
ten. Die naive Schlichtheit verein- ' 
[achter Formen hatte ebenso Platz 
wie die sachliche Bestandsaufnah­
me streng gebauter, doch von At­
mosphäre erfüllter Stadtansichten. 
Zu den zweifellos schönsten Wer­
ken zählte W. Mattheuers „Leip­
zig"- »

Die Graphik • bot neben ausge­
zeichneten Kollektionen bekannter 
Maler qualitätvolle Illustrationen, 
geistvoll ein ganzes literarisches 
Werk ausileutendc Blätter wie 
„Heinrich Heine" und „Christian 
Morgenstern" aus Ursula Mattheu­
er Neustädts Folge von Dlchterpor- 
trüts.

Sichtbar war der Wille, für die 
Entwicklung des Sozialismus, für 
die Arbeiterklasse als führende 
Kraft in diesem Prozeß Partei zu 
ergreifen. Nicht zu übersehen war. 
welchen positiven Einfluß die mitt­
lere und ältere Generation, die Ge- 

' n'eration der „Lehrer", auf die jün­
geren Künstler ausübte, ihr eigenes 
Engagement, ihr Ringen um das 
große Thema und den bedeutsamen 
Inhalt, ihre schöpferische Ausein­
andersetzung mit dem kulturellen 
Erbe und Ihr.gediegenes handwerk­
liches Können naben sic an die jün­
geren weitergereicht, ohne diese zu 
Epigonen zu erziehen. Deutlich 
spiegelte die Ausstellung auch den 
Wunsch wider, dem Bedürfnis der 
Menschen nach Kunst In Ihrem 
individuellen Lebensbereich entge- 

i genzukommen. Zahlreiche kleinfor­
matige Arbeiten, die, heiter oder 
besinnlich, den vielen kleinen Dln-

gen und Ereignissen gelten, die un­
ser Leben reich und schön ma­
chen. entsprangen diesem Wunsch.

Ungewöhnlich groß ,war die Re­
sonanz der Ausstellung. Rund 
73 000 Besuchei wurden gezählt, 
ständig gab cs lebhafte Diskussio­
nen vor den ausgestellten Werken, 
in bisher nicht dagewesener Zahl 
meldeten sich Ausstcllungsbesu- 
eher in der Presse zu Wort. Die 
freundschaftlichen Beziehungen der 
Künstler zu Arbeitern sozialistischer 
Großbetriebe vertieften sich. Oft 
waren die Kunstgespräche Anlaß 
zur Vergabe neuer Aufträge.

Die Ausstellung bestätigte er­
neut. daß sich In Leipzig seit etwa 
zehn Jahren in der bildenden Kunst 
ein' kontinuierlicher Reifeprozeß 
vollzieht, der In den letzten Jahren 
zu erfreulichen Ergebnissen führ­
te. Eine seiner Grundlagen ist die 
vertrauensvolle, schöpferische Zu­
sammenarbeit der staatlichen Lei­
tungen und gesellschaftlichen Or­
ganisationen im Bezirk, von Bri­
gaden sozialistischer Arbeit und ge­
sellschaftlichen Partnern verschie­
denster Bereiche mit den Künst­
lern. Das ist der Qualität der aus- 
Eestellten Werke sehr zugute gc- 
ommen. Sie sind Ausdruck der 

Wahrnehmung der gesellschaftli­
chen Verantwortung durch die 
Künstler des Bezirks

Die Leipziger Bezirkskunstaus­
stellung zeugte von erfreulichem 
Reichtum, gediegenem Können und 
— sowohl in der Spitze wie in 
der Breite — der beglückenden 
Fülle jenes Bildkünstlerischen, das 
nur Malerei, Graphik und Plastik 
zu geben vermögen.

Professor Dr. Emst ULLMANN
(Panorama/DDR)
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Heimatliches
Der Mensch hat »Ine Heimat nur. 
sowie ein Hers nur und ein Leben, 
die Ineinander sich verweben 
Im stdtcn Wandel der Natur.

Bereits Im ersten Lebensschrei 
des Kindes klingen helle Töne: 
Es grüßt die weite Welt, die sehSne, 
noch unbeschwert und sorgenfrei.

Da hart es Mutters Wiegenlied 
und wundersame Klndermlrchen.
Von Heimatliche singt die Lerche, 
vom Heimatlichen raunt das Ried.

Rosa PFLUG

Der ersten Lehrerin Gesicht. 
Die erste Fibel. Welcher Jubel! 
Welch freudetoller Pausentrubel 
Im strahlenwarmen Sonnenlicht!

Kaleidoskopisch eilt die Zelt...
Der Mensch hat vieles zu bezwingen, 
damit aus schaffensreichem Ringen 
ein bleibend Lebenswerk gedeiht.

Der Heimat — kühner TrBume Flug 
und guter Taten edle Triebe.
Es endet unsre Heimatliche 
erst mit dem letzten Atemzug. .

Viktor SEMERJANOW

Herbstmelodien
Dem Helden der sozialistischen Arbeit P. F. Musyka gewidmet

Immer eindringlicher wohn die Winde. 
Immer schneller dreht die Erde sich. 
Schon, wie Mutter einst, neigt sich gelinde 
der Altweibersommer über mich.
Von den Pappeln streift in erster Frühe 
schon der Wind den ausgereiften Tau. 
Herbst, oh Herbst — vollreifes Ahrenglühen. 
Feldermeere. Meere bunter Au'n!
Schaffende Traktoren 
rhythmisch schreiten, 
friedlich surrend. 
Freude, hellbesonnt. 
Brotgerüche haucht 
die Erdenweite. 
Strahlen sprüht der ferne Horizont. 
Halt. Schofförl 
Ich kenne dies Gewende...
Nachdenklich, 
still stehe ich am Rain, 
sehe Jene erste N lulandemte. 
Jene Menschen, deren Fleiß allein 
brachte diesen Blütenstand beglückend 
einem Urland. Mit gewohntem Griff... 
Wo ist Pjotr Fjodorytsch Musyka. 
Kapitän vom stolzen Steppenschlff?! 
Deine Arbeit konnten wir erkennen. 
Dieh preist heute dieses reiche Feld. 
An dem Steuer seh’ Ich Deine Hände, 
kühner, ruhmgekrönter Neulandheld! 
Auch dein frohes Lächeln kann Ich sehen, 
an der Brust — den stolzen Heldenstem...

Deine Ähren hier 
im Winde wehen, 
seist du heut von hier auch noch so fern! 
Dein: das Feld von seinen ersten Furchen, 
alles hier — Dein Schicksal, groß und schlicht. 
Vieler guten Menschen seh Ich Spuren, 
doch vor allen finde Ich hier Diehl 
Los. Schofför, 
doch Jage heute nicht!
Unser Leben Ist auch so zu flüchtig...
Schenken muß man seines Herzens Licht 
vielen, dann nur bleibt das Herz stets tüchtig! 
So wie Jene.
die das Land beglücken 
durch der Hände flelßgewohnten Griff. 
Wo ist Pjotr Fjodorytsch Musyka. 
Kapitän vom stolzen Steppenschlff?! 
Herbst, oh Herbst, du feuriges Gemüt, 
wundervolle, lebenswarme Seele... 
Irgendwohin es die Wolken zieht, 
die'zu kurzer Rast sich Dächer wählen. 
Dort, des Sommers Letztes vor der Flucht, 
herbe Blumen durch Verzäunung schauen. 
Und die Erde selbst gleicht einer Frucht, 
lichter Anmut voll und stiller Trauer. 
Silbriges Gewebe auf dem Feld 
lärmend herbstlich rege Winde sammeln. 
Hinter Jenen Stoppeln goldengelb 
legt zur Ruhe sich der müde Sommer 
Herbst, oh Herbst — vollreifes Ahrenwallen... 
Herbst, oh Herbst! Rasch ist der Erde Lauf... 
Ohne Klage unter meine Räder fallen 
deine Blätter. Niemand hält sie auf..
Niemand
Das Ist herbstliche Gewohnheit 
l^bensvorgang. ungewollt.. 
So für Zärtlichkeit und Schönheit 
zahlt der Herbst der Erd? 
sein geprägtes Gold.

Aus dem Russischen von Nelly WACKER

Erna HUMMEL

HERBST
Mit buntem Laub.
mit grauen Wolkenmassen, 
mit Regengüssen.
Pfützen in den Gassen.
mit kargem Sonnenlicht 
und kaltem Windeswehen — 
so sind das Herbstbild wir 

gewohnt zu sehen.
Und Tag für Tag

sehn wir die Schatten steigen, 
die späten Blumen

ihre Köpfchen neigen 
und hören in dem Athermeer.

dem freien, 
der Wandervögel 

fernes
Abschiedsschreien.

Am Wolgaufer 
an den Haltestellen 
den Dampfern 
raunen leis' 
ihr Lebewohl 
die kühlen Wellen. 
Und,in der Luft erschallt 

ein herbes Tönen — 
der abschiedsbange Klang 

der Schiffsirenen.
Oh. goldener Herbstl 
Wie ist er mir so teuer, 
wenn ich Juch weiß, 
daß er den Abschied singt 
und durch das Gold 
der Birkenblätter heuer 
vielleicht 
mein eignes Schwancnlied 

schon dringt.
Ich habe meinem Volke 

mich geweihet.
Das war mir Lebenszweck 

und höchstes Glück, 
wenn ich nun geh.
so kommt zur Frühlingsfeier

Alexander BRETTMANN

Altweihersommer
In veilchenblauem Tuche 
und goldgelbem Gewand 
Altweibersommer schreitet 
geschäftig durch das Land.
Hauchzarte Silberfäden 
spinnt fein er In die Luft, 
füllt Speicher an und Läden 
mit Korn, mH Obsl und Rufi.
Gießt Saft in edle Trauben, 
vergilbt den Wald, das Feld, 
weißblaue Aquarelle 
malt er ans Himmelszelt.
Im sonnverbrannten Riedgras 
versteckt er oft den Wind.
und man vergißt, daß Stürme 
schon herbstlich nahe sind.

als Sonnenfünkchen.
ich
vielleicht
zurück...
Drum klag’ ich nicht.
wenn auch die Schatten

steigen
und Regenschauer
an mein Fenster schlägt, 
ich weiß.
daß In des Lebens

frohen Reigen
nur einmal
seinen leichten Fuß

man trägt.

I.

NEULICH lud mich mei­
ne Schwiegermutter zu ei­

ner Tasse Kaffee ein. Na klar 
Wiederum benötigt ihr Haushalt ei­
ner Manneskraft. Diesmal galt 
es. das Wohnzimmer umzudielen. 
Für mich Ist das natürlich eine 
Kleinigkeit. Immerhin bin Ich Zim­
mermann. Dumm nur. daß Ich mei­
ne Instrumente vom Bau nicht mit 
hatte. Und was für ein Werkzeug 
in einer Witwenwirtschaft aufzu- 
trclbcn Ist. ist allbekannt Besen 
und Schüreisen. Drum habe ich 
mich mit diesem Fußboden bis tief 
in die Nacht hinein herumgeschla­
gen.

Als ich damit endlich fertig war. 
bewirtete mich die Schwiegermutter 
und empfahl:' „Bleibe nur bei mir. 
Draußen ist ein Hundewetter: nas­
ser Schnee und eiskalter Wind."

„Ach. geehrtes Mamachen’’, erwi­
derte ich, „Sic kennen doch Ihre 
Tochter besser als ich. Wenn Ich 
heute nicht nach Hause komme, so 
frißt sie mich mit Haut und Haar. 
Bis ich Ihr beibringe, wo ich ge­
nächtigt habe, da bleibt von mir 
nur das weiße Skelett übrig. Nein, 
lieber auf Wiedersehen!"

2.
Dann ging's auf Schusters Rap 

pen heimwärts. Well die Busse 
schon längst geparkt hatten. Auch 
auf ein Taxi mußte Ich verzichten. 
Meine Schwiegermutter wohnt im 
Vorort, und dort Ist das Telefon 
noch nicht Mode.

Ich schaufelte fleißig den Schnee 
von meinen Augen weg, schritt 
immer vorwärts und gedachte 
dauernd meiner Schwiegermutter. 
Mag die verdammte Diele sic drei­
mal verschlucken... und dergleiche 
Glückwünsche.

Erst nach einer Stunde erreichte 
Ich mühsam das Stadtzentum. d. Ii. 
der halbe Weg war zurückgelcgt 
Jetzt sollte cs schneller gehen. 
Versteht sich, mit dem Wagen. Hier, 
nm Gasthaus, lungert doch stets 
eine ganze Taxischar herum. Aber 
In dieser scheußlichen Nacht stand 
da kein einziges Rad. Wie zum 
Trotz. Ich machte In der Telefonzel­
le, wo der Hörer mit der Wurzel 
herausgerissen war, eine Rauch­
pause. wünschte meiner Schwieger­
mutter weitere Erfolge bei ihrer 
Fahrt zur Hölle und schleppte mich 
weiter.

Doch das Unwetter war stärker 
als ich. Kaum war ich zehn Schritte
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Hundewetter
torgedrungen, so wehte mich der 
Sturm, in einem Zuge genausovlel 
Meter zurück. Ich sali mich hoff­
nungsvoll um: Nach einer Zuflucht. 
Sich da! Das Ernüchterungshaüs. 
Hier schafft doch mein-» Nachbar 
Chochlow als Fahrer! Wenn er heu­
te Dienst hat. da bin Ich gerettet.

3.1
„Ja. Chochlow muß bald kom­

men. Er ist auf die Suche_ gefah­
ren". antwortete der Diensthaben­
de, ein liebenswürdiger Vierziger 
Also étwas abwarten? Na das Ist 
leichter als in der Matschnacht 
umherzuirren. Außerdem bot man 
mir einen Stuhl an. Ich plumpste 
nieder. Wie warm und -gemütlich! 
Mir wurde wohl zumule. Aber mich 
schläferte unwiderstehlich. Der 
Diensthabende merkte es: „Sie sind 
wahrscheinlich sterbensmüde? Bei 
uns ist gerade noch ein Bett frei. 
Da können Sie ein Schläfchen ma­
chen. Sobald Chochlow zurück ist. 
wecke ich Sie."

Wie herrlich, wenn einen höfli­
che und sorgsame Menschen umge­
ben. Mit desem Gedanken schlief 
Ich ein, Und zwar so fest, daß ich 
erst am Morgen erwachte. Der 
Diensthabende hatte mich offenbar 
bemitleidet ürid ruhig schnarchen 
lassen.

Der barmherzige Mann saß am 
Tiseh und klapperte mit dem Re- 
chenbrctt.

„Besten Dank", sagte ich ihm. 
„Ich habe mich hundertprozentig 
erholt. Aber doch schade, daß Sie 
micli nicht weckten. Jetzt wird 
meine Frau..."

„Mit der Frau werden sic schon 
Irgendwie Übereinkommen", tröste­
te er mich. „Ob das auch mit Ih­
rer Buchhaltung der Fall sein wird, 
bin ich nicht sicher."

„Was hat damit die Buchhaltung 
zu tun?” wollte ich wissen.

„Es ziemt sich, für Gastfreund­
schaft zu zahlen."

Ich griff hastig zur Tasche...
„Wo denken Sie hin!” hielt mich 

der Ernüchtcrungsmann zurück. 
..Wir haben alles ausgefüllt, wie es 
sich gehört. Das Geld wird uns 
Ihr Betrieb überweisen.”

Jetzt begriff ich, daß Ich glän­
zend relngcfallcn wär

„Hör mal. du Ordnungshüter!" 
brüllte ich wild auf. „Wozu brauchst 
du es, .mich als Säufer auszultel- 
len?"

„Ruhig! Oder wollen Sie etwa 
bei un« auch weiter weilen? Sip[ha­
ben doch gestern eins getrunken, 
nicht wahr?"

„Nur einen Fingerhut Du kennst 
wohl den Geiz meiner Schwieger­
mutter nicht?"

„Spielt keine Rolle: einen Finger- 
hüt oder einen Kuhzuber. Sie wa­
ren nach Genuß alkoholischer Ge­
tränke bei uns cingeliefert 'Stimmt 
das, Bürger Schulz?"

„Woher hast du meinen Namen?"
„Ich fragte Chochlow, ob er viel­

leicht dco Menschen kenne, der'da 
so furchtbar röchelt. Er schlug ‘die 
Hände zusammen: .Nachbar Schulz! 
Wer hätte gedacht, daß er ein’ Al­
koholiker sei’..."

„O, Himmel! Welche Schande, Für 
nidits und wieder nichts," schluchz­
te Ich.

„Dafür haben Sie unserem Kol­
lektiv sehr unter die Arme gegrif­
fen. Unsere Anstalt arbeitet näm­
lich nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Gestern war der 
letzte Monatstag, aber unser P|an 
war noch nicht erfüllt. Gerade um 
einen Kunden- Wir wühlten fast 
die ganze Stadt durch — verge­
bens. Die Prämie drohte uns, hops 
zu gehen. Nach dem Antialkohol- 
Erlaß ist uns so etwas schon ffla! 
passiert Und da waren Sie ans 
wie ein Geschenk der Fortuna... 
Tausendmal Verzeihung, aber auch 
wir sind nur Menschen..."

„Bleib mir vom Leibe mit deiner 
Menschlichkeit. Gib mir lieber eine 
Bescheinigung, daß ich hier über­
nachtet habe. Wegen meiner Frau."

„Hier bitte, teil kann Ihnen, da­
von sogar Vorrat geben. Falls: in 
Zukunlt nötig, herzlich willkom­
men bei uns. Besonders am Jljlo- 
tvtsende."

Arvid LANGE |
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Es war auf einmal alles ganz 
anders geworden. Was und wie — 
darüber waren sich die Einwohner 
von Neu-Schöneberg gar nicht 
recht klar. Doch, oberflächlich 
geschaut. hatte sich gar 
nichts geändert, war alles, wie's 
immer war. Alle Häuser — die gro­
ßen blechgedeckten Holzhäuser wie 
die kleinen Lehmhütten mit den 
Strohdächern standen hübsch an 
ihren Plätzen und sahen genau so 
teilnahmslos in die klare Winter-, 
lüft; wie früher erhoben sich mor- 
Süber den Häusern hohe graue 

en Mistholzrauch. Lebhans 
Konrad kam, wie es seine Gewohn­
heit war, In seinem Schafpelz, der 
einst quittegelb, letzt aber von 
undefinierbarer Farbe war, vor sein 
aus Feldsteinen gemauertes Haus, 
sah die Straße auf und ab, spuck­
te verächtlich aus, trat von einem 
seiner vielmals versohlten Filzstie­
fel auf den anderen und ging wie­
der in seinen Hof zurück. Der 
Dorfbrunnen kreischte und quiekte 
wie ehedem, und Kritzers Ja cor, 
trieb die große Herde Kühe, Rin­
der, Ochsen und Kälber seines
Herrn an den langen Trog am
Brannen. Darauf kamen die Gäule 
an die Reihe, außer dem Zucht­
hengst, der besonders gepflegt und 
gefuttert wurde. Auf dem Berg 

hinterm Dorf fuchtelte die Wind­
mühle langsam und eintönig; der 
Müller stieß sein Maltermaß mit 
Wucht in die Getreideslümmel der 
Mahlgäste und ließ das Korn in den 
großen Malterkasten rinnen.

Am Sonntag gingen die Leute, 
das Gesangbuch unterm Arm, zur 
Kirche — wer natürlich was An­
ständiges anzuziehen hatte. Alles 
so, wie es seit vielen Jahren ging, 
durch hundertfältiges Wiederholen 
so lest eingeübt, daß es abliel wie 
ein aufgezogenes Uhrwerk, Uni 
man stellte sich nicht vor, daß cs 
anders sein könnte.

Aber das war nur für den ober­
flächlichen Blick so. In den Gemütern 
war es anderes, cs war etwas son­
derbar Neues ins Lehen getreten, 
etwas so Ungewohntes, daß man 
sich noch gar nicht richtig zurecht­
finden konnte. Das kam zum Aus­
bruch, wenn mehrere Neu-Schöne- 
berger zusammenkamen, sel's tn der 
Maistubc, sel's beim Milchläutern, 
sei's einfach auf der Straße nach 
dem Viehtränken oder wenn sich 
zwei übern Zaun weg anriefen.

„Na wie glaubste, Nachbar, wol­
len wir bei der Aussaat nicht zu- 
sammenspannen?"

„Aussaat? Mit was? Uf was? 
Meine hat, dieweil ich noch im 
Kapkas war, sich einen Acker mit 
Korn bestellen lassen und dafür al­

les übrige Land dem Kaspars Gro. 
ße abgetreten."

„Wegen Land — keine Sorgen. 
Weißt doch, wie das neue Landge­
setz lautet.’

„Auch wahr. Endlich mal ein ge­
rechtes Gesetz für den Bauers­
mann.”

„Jetzt handelt sich's bloß um 
den Samen. In meinem Ambar ver­
recken die Mäuse."

„Meinst, bei mir steht's anders'- 
Dafür sorgt der Fechmann. Hast 
du gehört, wie er mit den Dicksäk- 
ken verfährt? Der Fechmann ist 
der richtige Mann im Sowjet."

In Spätsommers großer Som­
merküche — beim Milchlâutern:

„Ach du ttewe-liewe Zeltl Was 
muß man nur noch erleben! 
Der Kaspars Große mußt, 
Stab, sein Ambar auskehri

nß auch kein Körnchen geblieben 
ist. Noch ein Strohkörbchen, voll 
Kehrricht hat seine Ev-Lies den 
Hinkeln hingeschütt."

„Ha-ha — um den laß dir nur 
kein graues Haar wachsen. Die Ev- 
I.les bäckt immer noch Pfannku­
chen und du suckelst am Daumen."

„Was hat denn der Mann ver­
schuldet?"

„Er hat sich ungescheit angestellt 
in der Prikas."

„Das heißt jetzt nlt mehr Prikas. 
Das heißt Sowjet."

„Vor mclnctwegc Latwergetopp. 
Aber was ist das für ein Fremder, 
wo bei Klemmers einquartiert ist?"

„Der macht 'n steifen Hals, wie 
unser Kamelshengst."

„Des is 'n Vertreter. HeutzuUg 
hat mr in jedem Dorf 'n Vertrc 
ter."

„Mel Schwägern Dorthe war am 
Sonntag von Herzfeld komme. Sic 
sagt, ihren Vertreter war noch ver­
drehter als unsern Vertreter."

„Was die Bolschewik! nur nicht 
alles angebenl"

„Ach, Weibsleut, des is alles erst 
den Mäus gepliffenl Aber nach den 
Bolschewiken sollen die Kommu- 
niste kommen...”

„Was du sagst? Wie wird's denn 
dann?"

„Dann? Alles auf einen Haufen! 
Nichts mehr mein und dein, alles 
— unser! Vieh und Kleider, alles 
was in Kist und Keller ist."

. Ach du treuer Heilandl”
„Ja, ja. Auf 'm Kircheplatz wird 

'n —n— vpiir-i eingemauert und 
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fürs ganze Dorf gekocht. Jeder 
kommt mit seiner Schüssel un i 
kriegt 'n Schepper voll."

„Und wann's zum Schlafen gehl 
— alle unter eine Decke."

„Pfui. was e Schänd, was » 
Schänd!"

Da hält's die katholisch Annegret 
nicht aus und kreischt auf:

„Gott sei mr jo gnädig un barm­
herzig! All in ec Reih, unner ee 
Deck! Na wie... na wie?..."

In den großen braun oder gelb 
gestrichenen Holzhäusern, die den 
Rirchenplntz umrahmten, wurde 
Gift und Galle gespuckt gegen die 
„Antichristen", „die „Erzsclitechter.", 
die „Spitzbuben”, die den Leuten 
Ihr Hab und Gut wegnehmen. Hier 
wiederholte man hundertmal, so 
könne es nicht lange bleiben, da 

•müsse die Welt untergehen, das 
könne der Herr im Himmel nicht 
zulassen. Die Jüngeren hatten aus­

findig gemacht, wie man den Lauf 
der Soldatenflinte abschnciden 
kann, so daß die Schußwaffe be­
quem unterm Schafpelz Platz hat.

In der Maistube bei Leßlers Jorg 
lagen die Karten auf dem Tisch, 
doch fanden sich keine Spieler, ob­

wohl, auf den Bänken sitzend und 
hockend vor dem Ofen oder auf der 
Seite liegend, die Stube voll 
Menschen war, daß man keinen 
Fußtritt tun konnte. Da gabs Neuig­
keiten haufenweis, Gerüstschlitten 
voll. Da wurde gezankt, diskutiert, 
spektakelt, philosophiert und ge­
schrien, auf den Tisch geschlagen, 
daß das Licht flackerte und aus­
ging.

Dos Grundmotiv war — alles 
geht auf neue Art. das ist der Sinn 
der Revolution. Und man zog 
Schlüsse, was noch alles neu zu 
machen wäre.

Recht so! Neue Regierung — neue 
Regel und Ordnung. Alles Alte zum 
feurigen Teufel! Alles muß umge­
kehrt, vom Kopf auf die Füße ge­
stellt werden. Sogar die Zelt muß 
jetzt schneller gehen! Alle Uhren 
wurden um eine Stunde vorgerückt

-- so war die Verfügung von Mos-

■ Hilters Andres sagte: „Rußland 
ist hinter den ' anderen Ländern 
nachgehumpclt. wie ein lahmer 
Bettler. Jetzt wollen wir jene ein- 
holen. Da hat die Regierung ver- 
fügt, gleich den halben Monat Fe­
bruar zu überspringen. Statt des 
Ersten ist gleich der Dreizehnte ge­
schrieben worden. So. das nennt 
sich neuer Stil".

„Aus der russischen Schrift hat 
man alle Buchstaben rausgewor­
fen. die nur für die Kapitalisten 
tauglich waren."

„Recht so — mit der deutschen 
Schrift sollt man's grad so ma­
chen!" >

„Herrschaften gibt's nicht mehr— 
gleiche Brüder, gleiche Kappen.”

„Proletarier aller Länder — Rus­
se oder Talar. Deutscher oder Kal- 
mflke — reicht euch die Händ, nor 
loßt kein Dicksack bei."

„Wer nix gegolten hat. soll jetzt 
die größten Rechte haben!“

„Und das Land — hört nur! — 
das Land auf alle Seelen. Auch die 
Weihsleui kriegen Land. Und die 
größt Hauptsach — der Sowjet. Die 
alten Männer mit den geschnitte­
nen und mit Butter geschmierten 
Haaren gelten keinen kupfernen 
Grosch mehr."

„Was der Sowjet beschließt, ist 
höchstes Gesetz für alle!"

„Und der Fechmann ist der rech­
te Mann. Pred-se-da-tel heißt mr 'n 
jetzt richtig — im Sowjet."

„Ja. Sowjet is Sowjet. Die sitze 
ganze Tage dort und tue neue Ge­
setze rausgewa".

„El-ei-ei. Ja loßt euch nur gesagt 
sein. Die Brunners Sophie Ist jo 
aach drbei. Sitzt unner denc junge 
Männer und schwätzt klug."

„So e ausgeschämte".
„Des nennt sich gleiche. Rechte. 

Wcibslcut sin aach nit dummer."

Die letzte Neuigkeit war, daß der 
nächste Zug junger Rekruten ein- 
gezogen wird. Nicht Soldaten wer­
den sie heißen, sondern Kämpfer 
der Roten Armee.

Siè waren schon voriges Früh- 

iahr an der Reihe, aber da wurde 
ucr Kaiser gestürzt und alles gipg 
Hais über Kopf. Da wußte mau 
überhaupt nicht mehr, was rechts 
und was links war.

Jetzt zieht die Bolschewikenre- 
gicrung den ersten Zug ein, die von 
98. Und das Allerwunderlichste: 
Von 18 Burschen sind nur 10 In die 
Kreisstadt beordert worden. Und 
von denen, obwohl sie alle gesund 
und kräftig sind, nur drei ange­
nommen. Abels Sander, dem Brük- 
kemaier sein Knecht. Werweins 
Heine und Philipps.Jakobje. Da hat 
jeder die Achsel gezuckt, wie das zu 
erklären sei und was das zu bedeu­
ten hat Von 18 drei und grad aus 
der ärmsten Schicht.'

Schon am nächsten Tag gab's 
neuen Gesprächsstoff. Eine Kom­
mission war gekommen: Pferde 
und Wagen wurden mobilisiert. So 
was kam auch bei der alten Regie­
rung vor. Was jetzt Neues an der 
Sache war — diejenigen die drei 
lind mehr Pferde besaßen, mußten 
mit ihren Gäulen und Wagen auf 
den Kirchplatz kommen. Diesmal 
war diese Mobilisation so unver­
hofft auf Ncu-Schöncberger hercln- 
gebrochcn. Kritzers Jagor mußte- 
seinen Stallhengst, den er drei Jah­
re lang vor der Mobilisation be­
wahrt halte, hergeben. Früher hat­
te er cs immer voraus gerochen, 
dein Knallschwf- n das Hinter­
bein unterbun am Morgen 
lahmte er und wurde als untauglich 
ausgestoßen. Freilich hat er sich 
jedesmal auch was kosten lassen, 
der Jagor. Jetzt mußte er auch, noch 
mit zwei neuen Kummeten mit al­
lem Riemenzeug und einem Ei- • 
senachsigen Wagen rausrückcn. Er 
knirschte mit den Zähnen. Die kai­
serlichen Beamten hatte er immer 
hintergangen. Mit den Bolschewik! 
war nichts anzufangen. Sie gingen 
sogar auf seine Einladung zu einem 
Imbiß nicht ein. Er schimpfte hin­
terher und fluchte gräßlich. Konn­
te froh sein, daß sein Viktor nicht 
genommen wurde. Aber der giftige 
Geiz wühlte in ihm. und die Hab­
gier sah ihm aus den Glotzaugen.

(Fortsetzung folgt)
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Zum 23. Gründungstag der DDR

Wo die Arbeiterklasse 
die Macht hat

Hans JENDRETZKY, 
Mitglied des ZK der SED, Vorsitzender der FDGB- 

Fraktion der Volkskammer

Seit über zwei Jahrzehnten führt 
in der Deutschen Demokratischen 
Republik die Arbeiterklasse die 
Staatsgeschäfte. in dieser historisch 
kurzen Zeit hat sie der Arbeit und 
dcip Leben einen neuen Sinn gege­
ben. Mit ihrer marxistisch-leninisti­
schen Partei, der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands (SED), 
an der Spitze und im Bündnis mit 
allen anderen werktätigen Klassen 
und Schichten hat die Arbeiterklas­
se die Herrschaft der Monopole 
und Großgrundbesitzer gebrochen. 
Unter ihrer Führung siegten diè 
sozialistischen Produktionsverhält­
nisse. die durch gesellschaftliches 
Eigentum an den Produktionsmit­
teln und durch schöpferische Arbeit 
für das Wohl des Volkes gekenn­
zeichnet sind. Heute gestaltet die 
Arbeiterklasse die entwickelte so­
zialistische Gesellschaft, in der 
Wirtschaft. Wissenschaft. Kultur 
und Bildung harmonisch mit dem 
Ziel entwickelt werden, das ma­
terielle und kulturelle Lebensniveau 
der arbeitenden Menschen immer 
besser zu befriedigen.

Alle Erfolge der DDR. ihre gro­
ßen wirtschaftlichen Leistungen, ihr 
modernes Bildungssystem. die 
gleichberechtigte Stellung der 
Frauen und Jugendlichen, ihr kon­
sequentes Eintreten für den Frie­
den und ihre aktive Solidarität mit 
allen gegen das imperialistische 
Joch kämpfenden Völkern haben 
in dieser Tatsache, der Herrschaft 
der Arbeiterklasse, ihren Ausgangs­
punkt. Die Entwicklung der DDR 
bestätigt die historische Gesetz­
mäßigkeit unserer Zeit, daß nur 
die Arbeiterklasse imstande ist, ei­

ne Gesellschaft zu errichten, In 
der der arbeitende Mensch höchste 
Achtung genießt und sein Wohler­
gehen Dreh- und Angelpunkt aller 
Entscheidungen isL

Die Arbeiterklasse der DDR um­
faßt rund 85 Prozent der Bevöl­
kerung. Mit ihr im kameradschaft­
lichen Bündnis vereint sind die 
Klasse der Genossenschaftsbauern 
und die sozialistische Intelligenz 
Doch nicht allein die zahlenmüßi 
ge Stärke ist dafür ausschlaggi 
bend. daß nur die Arbeiterklasse 
alle Werktätigen erfolgreich in dem 
Roßen Umgestaltungsprozcß vom 

ipitalismus zum Sozialismus füh­
ren kann. Nur sie kann diese Aul- 
5abe lösen, weil an ihrer Spitze 

ie marxistisch-leninistische Partei 
steht, weil sic eine wissenschaftli­
che Weltanschauung, den Marxis 
mus-Leninismus. besitzt. Die Arbei­
terklasse verfügt über die größten 
politischen Erfahrungen, hohe Or­
ganisiertheit und Disziplin. Sie ist 
am engsten mit den Produktions­
mitteln verbunden. Sie hat das tief­
ste Interesse an der sozialistischen 
Umgestaltung der Gesellschaft 
denn sie hat die größten Lasten 
der kapitalistischen Ausbeutung 
getragen und die größten Opfer im 
Kampf gegen die imperialistische 
Kriegspolitik gebracht. Der Auf­
stieg der Arbeiterklasse zur führen­
den Kraft in der sozialistischen 
DDR war kein leichter und konflikt­
loser Weg. Die Monopolherren und 
Großgrundbesitzer, die nach dem

Ende des zweiten Weltkrieges in 
der DDR enteignet wurden, etablier­
ten sich im Westen Deutschlandsund 
organisierten den kalten Krieg ge­
gen den jungen Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat. Aber die Arbeiterklasse 
der DDR zählte auf ihrer Seite 
auch viele Freunde. Sie war sieg­

reich, weil sie fest verbunden Ist 
mit der stärksten und erfahren­
sten Macht der sozialistischen Welt, 
der Sowjetunion.

Am Aufstieg der Arbeiterklasse 
zur herrschenden Klasse in der 
DDR haben die Gewerkschaften ei­
nen bedeutenden Anteil. Lenin be­
zeichnete cs als die wichtigste Auf­
gabe der Gewerkschaften beim Auf­
bau des Sozialismus, die Arbeiter­
klasse das Regieren zu lehren. Die

sozialistische Verfassung der DDR 
gibt dazu reiche Möglichkeiten, sie 
gcrantiert umfassende Mitbestim­
mung, das Recht zur Kontrolle und 
Gcsetzeslnitiative. In der täglichen 
Gewerkschaftsarbeit lertlen Arbeiter 
und Angestellte nls Angehörige der 
machtausübenden Arbeiterklasse zu 
Urteilen und zu handeln. Sie wis- 
sen, daß sie über die weitere Ver­
besserung ihres Lebens selbst an 
ihrem eigenen Arbeitsplatz ent­
scheiden.

Die Arbeiterklasse bat das sozia­
listische Eigentum an Produktions- 
mitteln hervorgebracht und gelernt, 
mit diesem Eigentum gut zu wirt­
schaften. Aus der nrohtorientierten 
und durch den Hlllerkricg völlig 
zerrütteten kapitalistischen Wirt­
schaft schuf sic in harter Arbeit 
und unter vielen Entbehrungen ei­
ne von Ausbeutung freie Wirtschaft, 
darauf gerichtet, dein Wohle des 
Volkes zu dienen. Durch die kluge 
Politik von Partei, Staat und Ge­
werkschaften entwickelten sich der 
Fleiß und das Schöpfertum der

BERLIN: Alexander-Platz Foto: D. Neuwirt

Werktätigen, so daß ihre Arbeite- 
und Lebensbedingungen planmäßig 
und kontinuierlich verbessert wer­
den konnten. Das Nationaleinkom*. 
men — Gradmesser der Leistung 
und Quelle für das weitere Gedei­
hen des sozialistischen Staates, sei­
ner Wirtschaft und der Verbesse­
rung des Lebens der Werktäti-' 
gen—, stieg von 27,2 Milliarden 
Mark im Jahre 1950 auf 108 Milli­
arden Mark 1970. Das durchschnitt­
liche Bruttolohncinkommen in der 
sozialistischen Wirtschaft 'erhöhte 
sich von 311 Mark im Jahre 1950 
aqf 762 Mark im Jahre 1970. Doch 
im sozialistischen Staat zählt nicht 
nur das, was der Werktätige in der 
Lohntüte erhält. Der Staat stellt 
auch bedeutende Mittel aus dem 
gesellschaftlichen Fonds für die 
Werktätigen zur Verfügung. So 
erhöhten sich die Ausgaben für 
Bildung und Qualifizierung in der 
Zeit von 1950—1970 um das Fünf­
fache. Über 80 Prozent der Ar­
beiterkinder erhalten in der zehn- 
klassigen Oberschule eine auf ho­
hem Niveau stehende Bildung, und 
über ein Viertel der Absolventen 
wurde 1970 zum Abitur geführt. An 

-den Universitäten und Hochschulen 
studieren In der Mehrzahl Kinder 
von Werktätigen. Durch Subventio­
nen gewährleistet der sozialistische 
Staat niedrige Verbraucherpreise. 
Das sozialistische Gesundheitswe­
sen betreut den Arbeiter ausgezeich­
net und völlig kostenlos, und auch 
für seine Familie wird gesorgt. An­
nähernd 9 Milliarden Mark gibt der 
Staat jährlich dafür aus.

Die guten Resultate, die in der 
industriellen und landwirtschaftli­
chen Produktion in der letzten Zeit 
erzielt wurden, haben es ermög­
licht. in der immer besseren Be­
friedigung der Bedürfnisse der 
Werktätigen zielstrebig voranzu- 
kommen. So wurden 1971 für 1.8 
Millionen Werktätige Lohnerhöhun­
gen wirksam, für die 600 Millionen 
Mark aufgewandt wurden. Die Jah­
resendprämie je Beschäftigten er­
höhte sich von 500 Mark 1970 auf 
600 Mark 1971. Über 81 000 Woh­
nungen wurden im vergangenen 
Jahr gebaut, 15 300 Kinderkrippen­
plätze und 35 000 Kindergartenplät­
ze neu geschaffen. 1972 werden 
die Leistungen und Zuwendungen

* aus dem gesellschaftlichen Fonds 
für die Bevölkerung 28,4 Milliar­
den Mark betragen. Das sind 7 
Prozent mehr als im vergangenen 
Jahr. Umgerechnet auf eine Fa­
milie mit 4 Personen »betrugen
1970 die Leistungen aus dem
Staatshaushalt — ohne die staatli­
chen Zuwendungen für die Sozial­
versicherung — 360 Mark. Sie wer­
den in diesem Jahr 430 Mark betra­
gen.

Par(pi und Staat haben in Über­
einstimmung mit den Gewerkschaf­
ten 1972 weitere Maßnahmen zur 
Verbesserung des Lebens der Be­
völkerung beschlossen. So wird der 
Feriendienst des FDGB bis 1975 
die Zahl der Ferienplätze auf 
jährlich 2 Millionen erweitern, die 
Mindestrenten sind spürbar erhöht 
und die Mieten für Neubauwohnun­
gen zugunsten der Arbeiter gesenkt 
worden. Zur Förderung von Ehe, 
Mutter und Kind werden in noch 
größerem Umfang als bisher be­
deutende Mittel zur Verfügung ge­
stellt.

„ Heute ist für jeden sichtbar und 
spürbar, daß die Partei der Ar­
beiterklasse nur ein Ziel kennt: 
das Wohl des Volkes.

In der DDR werden alle entschei­
denden Funktionen in Staat und 
Wirtschaft von Menschen wahrge­
nommen, die aus der Arbeiterklasse 
hervorgegangen und mit ihr eng 
verbunden sind. Ist schon das ein 
Gradmesser für die Führungsquali- 
täten der Arbeiterklasse, so kommt 
als Entscheidendes hinzu, daß im 
gesamten gesellschaftlichen Leben 
das Wort des Arbeiters zählt, daß 
er über die weitere Gestaltung des 
Sozialismus mitendtscheideL

Lenin betonte einmal: „Wenn es 
in der Epoche der Leibeigenschaft 
nur Hunderte waren, wenn in der 
Epoche des Kapitalismus Tausende 
und Zehntausende den Staat auf­
bauten, so kann jetzt die sozialisti­
sche Umwälzung nur vollbracht 
werden bei aktiver, unmittelbarer, 
praktischer Teilnahme von Millio­
nen und aber Millionen an der Lei­
tung des Staates."

Darin besteht das Wesen der so­
zialistischen Demokratie. Deshalb 
wird in der DDR der Grundsatz 
..Plane mit, arbeite mit. regiere 
mit!” konsequent verwirklichL

Miguel Cervantes
Zu seinem 425. Geburtstag

Der große spanische Schriftsteller Miguel Cervan­
tes Saavedra wurde am 9. Oktober 1547 als Sohn 
eines Arztes in Alcala de Hcnares geboren. Aus einer 
verarmten Adelsfamilie stammend, hatte er nicht die 
Möglichkeit, abgeschlossene Schulbildung zu erwer- 
bsiCund mußte sein Wissen durch Selbststudium 
vetxpllständigen. 1571 nahm er an der Seeschlacht 
vorlepanto teil, ■wo er schwer verwundet wurde. 
Während seiner Heimkehr 1575 aus Italien nach 
Spanien fiel er den algerischen Seeräubern in die 
Hände und mußte fünf Jahre als kriegsgefangener 
Sklave in Algier verbringen. Nachdem man ihn 1580 
frelgckauft, wurde er Steuereinnehmer und Aufkäufer 
für die spanische Flotte. Er durchwanderte ganz An­
dalusien und lernte sotnit das Elend dc^ Volkes ken­
nen. Wegen angeblichen Schulden wurde er zweimal 
ins Gefängnis geworfen, wo er die Arbeit an seinem 
unsterblichen Werk „Don Quijote” begann.

Cervantes lebte von jung auf unter den Volksmas- 
sen: als er Soldat war und mit den Kameraden alle 
Schwierigkeiten des Feldlebens teilte und besonders 
in der algerischen Gefangenschaft, wo er mit Tausen­
den Sklaven Erniedrigungen und Qualen erleiden muß­
te, in den Jahren, als er die Städte und Dörfer von 
Katalonien und Andalusien durchwanderte, die entle­
gensten Winkel besuchte, sich mit dem Leben der 
Bauern, Handwerker, Bettler und Landstreicher, ihrer 
Sprache, ihren Nöten bekannt machte. Hier bewaffne­
te er sich mit ihrem Haß gegen die Unterdrückung, 
bereicherte seinen Wunschtraum von Freiheit, von ei­
ner besseren, lichten Zukunft des spanischen Volkes. 
Durch die enge Verbundenheit mit dem Volk erklären 
sich alle Besonderheiten seines Schaffens: die Lebens­
freude, die innige Liebe zu den Menschen, zur Frei­
heit, der Haß gegen die Unterdrückung. Sklaverei, 
den Lug und Betrug, der hohe Patriotismus. Sein 
ganzes Schäften ist durchdrungen von Kampfesideen.

In den Verhältnissen des spanischen Absolutismus 
der von der katholischen Kirche und der Inquisition 
unterstützt wurde, war der Kampf für die progressi­
ven Ideale des Humanismus, den Cervantes führte, 
sehr schwer.

Seine ersten Werke sind ein Aufruf zum Kampf ge­
gen die algerischen Seeräubernester. In seinem Büh­
nenstück „Algerische Sitten" schildert er das schwe­
re Leben der spanischen Gefangenen in Algier. Schon 
In seinem Schäferroman „Galateal’, der unvollendet 
blieb, verkörperte Cervantes den humanen Traum von 
einem herrlichen menschlichen Leben, gestaltete die 
spanische Realität auf Grund seiner eigenen Erfah­
rungen.

In seinen satirischen Sonetten entlarvt Cervantes 
die scheinbare Größe 'der Habsburger Monarchie, • in 
der historischen Tragödie „Numansija" — schildert er 
die Freiheitsliebc und den heroischen Kampf der alter­
tümlichen Spanier gegen die römischen Eroberer. 
Aber „Numansija" ist nicht eine bloße Rühmung der 
heroischen Vergangenheit Spaniens, das ist gleichzei­
tig eine Äußerung der lebhaften Wahrnehmung der 
historischen Folgerichtigkeit, eine organische Verbin­
dung der Vergangenheit und Gegenwart. Die Tragö­
die „Numansija" ist auch eine Äußerung der Idee der 
Rationalen Einheit Spaniens. Die Stadt Numansija 
wird zum Symbol aller Hoffnung des spanischen 
Volkes, ihre tapferen, Einwohner werden hier alle

als etwas wahrhaft Großes im Volk verkörpert. Cer­
vantes versuchte in diesem Werk die neuen Beziehun­
gen zwischen den Menschen zu zeigen, die nach sei­
ner Meinung das gesellschaftliche Leben von Grund 
auf umgcstalten müssen. Das Neue bestand in dem 
bewußten Kampf gegen die alte untaugliche Ordnung, 
tn der Festigung der brüderlichen Verbundenheit der 
Menschen, im Streben nach einer idealen Gesell­
schaftsordnung.

Dieses patriotische Bühnenstück führte man in Sara 
gossa während des Überfalls der napoleonischen 
Armee 1809 und später während der Belagerung 
Madrids durch die faschistischen Eindringlinge 1938 
auf.

Die „Beispielhaften Novellen” widerspiegelten den 
Verfall der mittelalterlichen Moral in der Epo.'he des 
aufkommenden Kapitalismus. Das Poem „Die Reise 
auf den Parnas“ ist eine schonungslose Kritik auf die 
Hofdichter des 16.—17. Jahrhunderts. In den „Acht 
Komödien und Zwischenspielen!’ geht . es Cervantes 
um die kritische Darstellung der Verhältnisse Spaniens 
seiner Zeit, um die Verbindung eines neuen Men­
schenbildes der Renaissance mit der volkstümlichen 
Tradition der spanischen Literatur. Cervantes ver- 
stand/cs, in humanistischen Dialogen typische Charak­
tere zu gestalten und zu werten. Er geißelt die Rück­
ständigkeit, den Aberglauben, die Vorurteile der Adli­
gen. Das größte Werk Cervantes' ist der Roman „Don 
Quijote”' In diesem unsterblichen Werk unterzog Cer­
vantes sowohl die mittelalterliche Welt wie auch die 
frühkapitalistischen Verhältnisse in Europa einer 
tiefschürfenden Kritik, entlarvte die Scheusale des 
Feudalismus, den Obskurantismus der Kirche, schil­
derte die rechtlose Lage des Volkes.

Von den illusionären Auffassungen Don Quijotes, der 
auf Erden Gerechtigkeit herstellen möchte, erzählend, 
verbindet Cervantes Humor und Satire, komische und 
tragische Motive, Hyperbel der Dichtung und alltäg­
liche Lebensszenen. Die Gestalten des edelmütigen 
Idealisten Don Quijotes und seines Schildknappen 
Sancho Panzas mit seiner nflehternen-realen Weit­
sicht wurden zu Gattungsnamen.

Die Klassiker des Marxismus-Leninismus und die 
russischen revolutionären Demokraten wandten sich 
wiederholt an die Gestalien des Romans von Cervan­
tes, verglichen die unsinnige Verteidigung der frucht­
losen alten Lebensformen und das Nichtverstclien der 
realen historischen Verhältnisse mit der illusionären 
Auffassung und primitiven Weitsicht Don Quijotes. 
Der Roman „Don Quijote" diente oft als Quelle von 
Sujets für Werke aller Kunstarten.

„Don Quijote" ist das größte Kulturerbe des spani­
schen Volkes und ein klassisches Werk des Romangen­
res. Das wahre Volkstümliche des Romans von Cer­
vantes besteht in seinem mächtigen Realismus, in der 
Entlarvung von Lug und Trug, des sozialen Übels 
und der Willkür, in dem Streben, eine gesellschaftliche 
Ordnung zu schaffen, die auf Gerechtigkeit beruht. 
Die Werke Cervantes, die in jeder Epoche einen gro­
ßen Einfluß auf die gesamte Weltliteratur hatten, er­
freuen sich auch heute einer großen Popularität und 
besonders in der Sowjetunion. Sie sind in viele Spra­
chen der Völker der UdSSR übertragen.

Miguel Cervantes Saavedra starb am 23. April 
i 1616 in Madrid in Ajmut und Not.

Herbert HENKE

MINIATUREN
STANDPUNKTE

Gleichsam oben mit dem Zelt verwoben, 
ragte eine Zeder von der Lichtung.
Einer sprach bewundernd: „Eine Dichtung..." 
„Wieviel Brennholz!" rief der andre lobend.

KRIECHEREI
Vor Beamtendünkel barst er schie'. 
konnte einem steifen Pfahle gleichen.

doch der Pfahl wurde zum Fragezeichen, 
wenn der Oberchef stand in der Tür.

REIFE
Kücken werden flügge mit Geduld: 
Lern dein Ungestüm beizeiten zügeln. 
Aber wisse: Es ist deine Schuld.
fehlen dir zur rechten Zeit die Flügel.

NEID
.Ach und mir genügt ein Tropfen Blutl’ 
dachte traurig eine Kribbelmückc.
als der Panther mit Berserkerwut

• eine Antilope riß in Stücke.

Valentina Becker ist eine junge 
talentierte vielversprechende Ballett­
tänzerin. Die Zuschauer sahen sie 
im Ballett „Giselle" des Komponi­
sten Adan und in Tschaikowskis 
„Nußknacker". Ihr sehnlichster 
Wunsch ist. den „Schwan" von 
Saint-Saens zu tanzen. In diesen 
Tagen verläuft in Alma-Ata das 
Republik-Festival der Laienkunst 
und das Karagandaer Volks-Bal­
lettheater zeigt den Zuschauern un­
serer Republikhauptstadt ihre 
Kunst.

UNSER BILD: Valentina Becker 
Im Ballett „Giselle"

Foftr; W. Borger
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Beharrlich m 
gemeinsam vergehen

Schon die Philosophen und Dich­
ter des Altertums kannten die schäd­
liche Wirkung des Alkohols auf den 
Organismus. Als man Diogen einmal 
an der Festtafel eine Schale mit 
Wein überreichte, nahm er sie, goß 
jedoch den Wein aus. Als man ihm 
Vorwürfe machte, warum er den 
Wein so verderbe, antwortete der 
Weise: .„Wenn ich den Wein nicht 
verdorben hStle, würde er mein 
Verderben werden."

Es gibt wohl kaum ein Bereich 
des menschlichen Daseins oder der 
Sphäre“seiner Tätigkeit, auf die die 
Trunksucht nicht schädlich einwirkt. 
Doch eines der schwersten Ergeb­
nisse dos Alkoholmißbrauchs ist der 
Schaden für die Gesundheit. Hie’ 
gibt es die schlimmsten augen­
scheinlichen Beispiele der Zersfö 
rung bis zum völligen Verlust der 
Gesundheit und der Verfall der Per­
sönlichkeit.

Dio Wissenschaft hat bewiesen, 
daß der Alkohollsmus der Elfern 
die Gesundheit der Kinder gefähr­
det. Die Statistik zeigt, daß 50 
Prozent der Alkoholiker von Eltern 
stammen, die Trinker , waren. Die 
Kinder der Trinker sind schwäch­
lich, entwickeln sich langsamer, 
erkranken öfter, besonders an Ner­
venkrankheiten. darunter an Epilep­
sie. In den Trinkerfamilien kommen 
auch die meisten Fälle der frühen 
Geistesschwäche vor. Die Kinder 
bleiben nicht selten hinter ihren 
Altersgenossen im Lernen zurück. 
Dio erbliche Belastung wird auch 
durch die .ungünstigen Familienver 
hältnlsso, unter denen die Kinder 
leiden müssen, verstärkt. Manchmal 
fohlen den Schülern die elementar­
sten Bedingungen zum Lernen.

„Ich bin der Sohn von B. W. — 
Kolja. Ich teile Ihnen mit. daß unser 
Vater immer betrunken ist. Er 
kommt spät nachts nach Hause. 
Dann fliegen Teller und Stühle 
durch das Zimmer. Wir werden aus 
dem Schlaf gerissen, und Mama muß 
sich verstecken. Helfen Sie uns 
dochl Wir können nicht einmal un­
sere Hausaufgaben machen"... Das 
schreibt ein Schüler an die Rayon 
abtoilung der Miliz von Balkaschi- 
no.

Und wieviole Verbrechen sind die 
Folge der Trunksucht! Der Traktorist 
des Pobeda-Sowchos, Kostinow, 

i schlug im betrunkenen Zustand seine

Frau bestialisch, und sie starb in- ( 
folge der Verletzungen. Die Kin­
der sind jetzt Waisen. Darf man 
solch einen Menschen Vater nen­
nen!

Der Gebrauch von alkoholischen | 
Gelränken, schadet dem zentralen 
Nervensystem, mach! den Menschen 
willenlos, bald ist er außergewöhn­
lich lustig, bald traurig oder böse. Er 
verliert das Orientierungsvermögen, 
kann die Umwelt nicht richtig ab­
schätzen. Daher kommen auch die 
verschiedenen Rechtsverletzungen 
im trunkenen Zustand, die oft bei 
der Oberschätzung der eigenen 
Kräfte und Fähigkeiten beginnen.

Wenn der Motorradfahrer Tka- 
fschonko, der ein junges Ehepaar 
aus dem Sowchos „Sandyktawski" 
zur Autostation brachte, nüchtern 
gewesen wäre, hätte diese Fahrt 
für seine Fahrgäste kein tragisches 
Ende genommen. Sie verunglückten, 
und eine Person kam ums Leben.

Der Alkohollsmus ist mit der Kri­
minalität eng verflochten. Die Pra 
xis lehrt, daß m?n diesem Obel 
nicht allein mit dem Satz ..Wer 
trinkt, schadet seiner Gesundheit” 
abholfen kann. Hier sind radikalere 
Maßnahmen am Platz. Das ist unter 
anderem auch im Beschluß dos 
Zentralkomitees der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR über die 
Maßnahmen zur Verstärkung der Be 
kämpfung .der Trunksucht und des 
Alkohollsmus vom 3. Juli dieses Jah­
res vorgesehen.

Nur mit Rocht wurden unter an­
deren A. Grazin, A. Schößler. A. 
Koshanow auf administrative Weise 
bestraft, weil sie Im trunkenen Zu­
stand gegen die öffentliche Ordnung 
verstoßen hallen. Man könnte na­
türlich viele Namen nennen, wenn 
man all die Rowdys aufzählen woll 
te, die sich von dem „grünen Dra­
chen" verführen ließen.

Doch Hauptsache ist noch etwas 
anderes. Es ist der ständige beharr­
liche Widerstand dar gesamten 
Öffentlichkeit, eines jeden von uns, 
den man den Trinkern entgegenset­
zen soll. Gerade die strenge Stimme 
der Öffentlichkeit kann manche Per­
son zwingen, rechtzeitig den Ernst 
der Sache zu erkennen.

U. AISIN.
* Arzt

Gebiet Zcllnogrod
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Sonntag. B. Oktober 
12.70 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— Für Schüler „Der Wecker". 13.00 
— „Musikkiosk". 13.30 — Heu 
te — >Unionstag des L a n d- 
wirls”. 13.45 — Filmprogramm „Aul 
den Selten des FHmjournals .Land­
wirtschaft' ", 14.15 — Konzert lür

die Landwirte. 15.00 — Für Kinder 
A. Sobolew „Ober Romka und sei­
ne Freunde". Fernsehspiol. 15.55 — 
feichenfilmprogramm. 16.25 — Für 
die Angehörigen der Sowjetarmee 
und Marine". 16.55 — Verfilmung li­
terarischer Werke. Spielfilm „Vor­
abend”. 18.20 — „Dorfstunde”. 19 20 
„M. Gorki — Begründer der Litera 
lur des sozialistischen Realismus". 
.0.00— „Klub der Filmreisen“. 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — Spielfilm 
„Der Schuß an der Grenze". 22.30 
— Amerika vor den Wahlen. 2. 
Sendung. 23.00 — Eröltnung der 
Konzertsaison im Säulensaal des 
Gewerkschaffshauses. 24.00 — „Zell". 
00.30 — Fortsetzung der Konzert 
Übertragung. 01.40 — Nachrichten.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

außer Sonntag utjd Montag

Redaktionsschluß Iß Uh> dos Vortages (Moskauer Zelt) 

«t>POAHAUJA<t>T» HHAEKC 65414

■ -............. wörtliche! Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda, g
Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-22. Kultur — 2-74-26. 
Literatur und Kunst — 2-1B-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhai- 
tung — 2-56-45, Olcnsredakteur — 2-06-49 Fernruf — 72.
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